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sie gleichfalls verschmähten. Nun war ihnen das Urteil gesprochen!
„Die Dinger,“ hieß es, „riechen nicht und schmecken nicht, und nicht
einmal die Hunde mögen sie fressen. Was wäre uns damit geholfen?“

Inzwischen wurde des Königs Wille vollzogen und seine Gabe
unter die anwesenden Garteneigentümer ausgeteilt. Kaum irgend jemand
hatte die erteilte Anweisung zu ihrem Anbau recht begriffen. Wer sie
also nicht geradezu in seiner getäuschten Erwartung auf den Kehricht—
haufen warf, ging doch bei der Anpflanzung so verkehrt wie möglich
zu Werke. Einige steckten sie hier und da einzeln in die Erde, ohne
sich weiter um sie zu kümmern. Andere glaubten das Ding noch klüger
anzugreifen, wenn sie diese Kartoffeln beisammen auf einen Haufen
schütteten und mit etwas Erde bedeckten. Da wuchsen sie nun zu einem
dichten Filz ineinander.

Nun mochten aber wohl die Herren vom Rat gar bald in
Erfahrung gebracht haben, daß es unter den Empfängern viele lose
Verächter gegeben, die ihren Schatz gar nicht einmal der Erde anvertraut
hätten. Darum ward in den Sommermonaten durch den Ratsdiener
und Feldwächter eine allgemeine und strenge Kartoffelschau veranstaltet
und den widerspenstig Befundenen eine kleine Geldbuße aufgelegt. Das
gab wiederum ein großes Geschrei und diente auch eben nicht dazu, der
neuen Frucht an den Bestraften bessere Gönner und Freunde zu erwecken.

Das Jahr nachher erneuerte der König seine wohltätige Spende
durch eine ähnliche Ladung. Allein diesmal verfuhr man dabei höheren
Orts auch zweckmäßiger, indem zugleich ein Landreiter mitgeschickt
wurde, der als ein geborener Schwabe des Kartoffelbaues kundig und
den Leuten bei der Auspflanzung behilflich war und ihre weitere Pflege
besorgte. So kam also diese neue Frucht zuerst ins Land und hat
seitdem durch immer vermehrten Anbau kräftig gewehrt, daß je wieder
eine Hungersnot so allgemein und drückend bei uns hat um sich greifen
können.

Von Heinrich Rerp.
Land und Leute. 10. Band. Am Rhein. Bielefeld und Leipzig 1901. 8. 174.

202. Die Weinlele.

C frohe Zeit ist im Herbst die Zeit der Weinlese. Dann entfaltet
sich in den Weinorten Rheinlands ein lustiges Leben und Treiben.

Wenn auch unser heutiges Geschlecht mit manchen schönen alten Sitten
gebrochen hat, so ist doch die frohe Stimmung dieser Zeit geblieben.
Sie kommt besonders dann zur Geltung, wenn die Weinstöcke einen
guten Behang haben, und wenn neben einem guten Ertrag — der Winzer
redet von einem halben oder dreiviertel Herbst — auch eine gute Qualität
zu erwarten ist. Mit solcher Ernte ist der Winzer wohl zufrieden;
kennt er doch all die Feinde, die sie hätten vernichten können: die Tücken


